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»�Betriebliche Ausbildung  
erhöht Arbeitsmarktchancen«

sieben Fragen an Karl Brenke

Herr Brenke, durch die Eurokrise ist auch das Problem 1.	
der Jugendarbeitslosigkeit in Europa wieder ins öffent
liche Interesse gerückt. Hat die Eurokrise dieses Problem 
verschärft? Nach der Finanzkrise hat die Eurokrise das 
schon bestehende Problem verschärft. Schon Anfang 
der letzten Dekade hatten wir in Europa eine doppelt so 
hohe Arbeitslosenquote wie bei den Erwachsenen. Jetzt 
haben wir in vielen Ländern einen generellen Anstieg der 
Arbeitslosigkeit, wobei die Arbeitslosigkeit bei Jugendli-
chen nicht stärker gestiegen ist als bei Erwachsenen.

Wie hoch sind die Jungendarbeitslosenquoten in Europa? 2.	
Im Jahr 2011 lag die Jugendarbeitslosenquote in Europa 
insgesamt bei 22 Prozent. Sie variiert aber erheblich zwi-
schen den einzelnen Ländern. In Deutschland liegen wir 
bei knapp acht Prozent, Österreich und die Schweiz lie-
gen ähnlich. In Großbritannien und insbesondere in süd-
europäischen Ländern wie Spanien oder Griechenland 
werden Jugendarbeitslosenquoten von über 40 Prozent 
erreicht. Spitzenreiter ist Mazedonien.

Welche Rolle spielt die Qualifikation der Jugendlichen?  3.	
Bei den Jugendlichen zeigt sich dasselbe Phänomen wie 
bei den Erwachsenen. Diejenigen, die keine Berufsaus-
bildung haben, haben relativ schlechte Chancen auf 
dem Arbeitsmarkt. Bei den Jugendlichen zeigt sich aber 
zusätzlich ein eigenartiges Phänomen: Die Arbeitslosen-
quote liegt bei den qualifizierten Jugendlichen in den 
meisten Ländern sehr viel höher als die Arbeitslosen
quote der qualifizierten Erwachsenen. Offensichtlich 
haben die Jugendlichen einen zusätzlichen Nachteil auf 
dem Arbeitsmarkt.

Womit ist das zu erklären? 4.	 Offensichtlich spielen die 
Berufserfahrung und die Praxisnähe bei der Ausbildung 
eine große Rolle. Man kann deutlich zeigen, dass in 
den Ländern, die betrieblich ausbilden, das Problem der 
qualifizierten Jugendlichen nicht so groß ist wie in den 
Ländern, wo die Berufsausbildung vornehmlich schulisch 
stattfindet. Das ist zum Beispiel vielfach in Osteuro-

pa, in Großbritannien, aber auch in anderen Staaten 
der Fall. In Mitteleuropa, der Schweiz, Deutschland, 
Österreich und Luxemburg wird betrieblich ausgebildet. 
Dort haben es qualifizierte Jugendliche im Vergleich zu 
den Erwachsenen nicht so schwer wie in den anderen 
Staaten.

Wie beurteilen Sie die Lage in Deutschland? 5.	 Die Lage 
in Deutschland ist überraschend, denn Deutschland hat 
diese Benachteiligung von qualifizierten Jugendlichen 
nicht. Hier ist die Jugendarbeitslosigkeit allein darauf 
zurückzuführen, dass die wenig Qualifizierten schlechte 
Chancen haben. In anderen Staaten haben auch quali-
fizierte Jugendliche Probleme, in die Beschäftigung zu 
kommen. In Deutschland ist der Arbeitsmarkt für Jugend-
liche am offensten.

Erwarten Sie eine Trendumkehr oder wird sich die Lage 6.	
der Jugendlichen eher verschlechtern? Ich glaube, dass 
es durchaus eine Trendumkehr geben könnte. Länder wie 
zum Beispiel Irland oder das Baltikum waren relativ früh 
in die Krise gerutscht. Dort war die Jugendarbeitslosig-
keit im Jahr 2009 kräftig nach oben gegangen, doch 
hier baut sich die Arbeitslosigkeit bereits ab. In anderen 
Staaten, wie Spanien und Griechenland wird die Krise 
wahrscheinlich noch länger dauern. Das wird auch be-
deuten, dass dort die Jugendarbeitslosigkeit längerfristig 
ein großes Problem sein wird. 

Welche politischen Weichenstellungen müssten vor-7.	
genommen werden, um die Jugendarbeitslosigkeit in 
Europa abzubauen? Deutschland ist, was die Jugend-
arbeitslosigkeit anbelangt, vorbildlich, auch wenn viele 
nicht direkt nach dem Schulabschluss eine Lehrstelle 
finden. Man muss hier natürlich erreichen, dass nicht so 
viele Jugendliche die Schule ohne Abschluss verlassen. 
In anderen Ländern ist es viel schwieriger. Da würde ich 
raten, sehr viel stärker auf eine betriebliche, praxisnahe 
Ausbildung zu setzen. In Spanien versucht man schon, 
diesen Weg zu gehen.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Karl Brenke 
Wissenschaftlicher Referent beim 
Vorstand des DIW Berlin
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